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(er Roman war indessen auch als Buch herausgekom-
inen , und mein Verleger schrieb mir befriedigte Briefe
über den gute,: Absatz, den das Buch fand, und sandte
mir fortlaufend die Rezensionen der großen Tages-
zeitungen und Literaturzeitschriften, die 'einstimmig die

lebensvolle Plastik der Romanfiguren , die flotte Schreibweise
und vor allein den feinen Sarkasinus rühmten , mit dem gewisse
Schäden der Gesellschaft ans Licht gezogen uird gegeißelt wurden.

Auch von meinen Angehörigen und meinem Bräutigam liefen
Gratulationsschreiben ein, ja selbst inein Stiefvater hatte sich zu
einigen anerkennenden Worten für die „Heldin des Tages " empor¬
geschwungen und erkundigte sich sehr angelegentlich nach dem
Zeitpunkte meiner Heimkehr. Es war eine
glückselige Zeit . Wie beflügelt durchschritt ich
die wonnige , im schönsten Blütenschmucke
stehende Landschaft und wollte mir als Ab¬
schluß dieser herrlichen Reise noch einen Aus¬
flug nach Venedig gönnen . Auch dieser ver¬
lief emzig schön. Das Wetter begünstigte
ihn, ich genoß wunderbare Vollmondnächte
auf hem Kanal Grande und auf dem Lido
— kurz, es war , als wenn Fortuna das Füll¬
horn ihrer Gaben verschwenderisch über mich
ausschüttete. Das einzige, was mir die Freude
etwas trübte , war , daß ich sie allein genießen
mußte und nicht meinen fernen Herzliebsten
an meine Seite zaubern konnte. Aber das
geistige Band , das uns fesselte, war ein so
starkes, daß ich ihn stets im Geiste bei mir
wußte , alles Schöne in Gedanken mit ihm
teilte und auf meine Briefe , mit den darin
geschilderten Erlebnissen, stets so verständnis¬
innige Antworten erhielt , als ob er tatsäch¬
lich das Geschilderte persönlich mit mir ge¬
nossen hätte.

Doch mit des Geschickes Mächten
Ist kein ew'ger Bund zu flechten,
Und das Unglück jchreitet schnell.

Wie wahr dieses Schillerwort ist, mußte
ich nur zu bald erfahren . In Venedig sah
ich noch einen strahlenden Sonnenuntergang,
um dann bei Blitz und Donner abzureisen
und im strömenden Resten das alte Schloß
in den Bergen zu erreichen. Wie bei dem
Wetter vollzog sich auch in meinem Geschick
ein plötzlicher Umschwung.

Ein Stoß liegengebliebener Post harrte stlicgeroberleutnant Kurt Wolfs,
einer der erfolgreichsten Richchosen-Mannen und Ritter

des Pour le m6rlte . (Mit Text .)
meiner , und darunter befand sich auch eine
Drucksache, die merkwürdigerweise per Eil¬
boten bestellt worden war . Verwundert las ich den Poststeinpel.
Aus G., der Garnison meines Bruders ! Ich besah mir die Adresse
näher , doch die Handschrift war mir völlig fremd. Eine unerklärliche
Bangigkeit befiel mich beim Offnen des Umschlages. Er enthielt
ein Beiblatt der dortigen Lokalzeitung, auf dem eine Spalte
drck mit Blaustift umzogen war . Es war eine Polemik gegen
meinen Roman „Standesgemäß ", die mich in der ge-MLk'Ln» fÄtt v.«sfr iA.r.xm.1we ä
0cr ba 'ch wieder die kalte Hano - 1 - J ia ihre GratulaUonsbriefe in den Händen , als Beweü

nach meinem Herzen greifen uiid wußte nun sicher, daß Major
von Lancken damals der Lauscher und nun der Verräter war . Auf
dein Gespräch zwischen mir und meineni Bruder in jener Garten¬
laube des ländlichen Wirtshauses fußend, wies der Schreiber des
Ekels darauf hin, daß mein Roman den Vorfall in der G.er
Gesellschaft behandle, uiid daß ich irur deshalb irach G. gekvin-
>uen und mich in die betreffenden Kreise hätte einführen lassen,
um mich genau über alle Einzelheiten zu informieren . In mei¬
st̂ ' Bruder hätte ich einen Helfershelfer gehabt, der mir die
suhlenden Unterlagen geliefert, und das alles wäre nur aus
Rachsucht geschehen, weil die betreffende junge Dame , die Heldin
des Romans , die Bewerbung meines Bruders um ihre Hand
abgewiefen habe. Außerdem wäre noch schnöde Gewinnsucht in,
«piele ^ gewesen, denn ich hätte gewußt , was für ein Kapital
ich ans dem sensationellen Stoffe herausschlagen würde und
meinem Bruder , die Hälfte der Erträgnisse ans dieser Arbeit,

die auf die Ehre zahlreicher angesehener Fa¬
milien einen Schatten würfe , zugesichert.
Dieser Judaslohn habe den jungen Offizier,
der gerade in finanziellen Schwierigkeiten
gewesen, verlockt, den Verrat zu begehen,
der um so unerhörter wäre , als sein hochan¬
gesehener Vater selbst noch des Königs Rock
trüge,

Die Buchstaben verschwammen mir vor
den Augen, ich konnte den gehässigen Artikel
nicht weiter lesen. Schon zerknitterte ich das
Blatt , um es in den Ofen zu werfen , als
mem Blick auf den dreimal unterstrichenen
Schluß fiel, der von sieben Duellforderun¬
gen berichtete, die von seiten der sich be¬
leidigt fühlenden Herren der G.er Gesellschaft
meinem Bruder zugegangen wären.

Das Blut stockte mir in den Adern vor Ent-
setzen. Mit zitternder Hand wandte ich das
Zeitungsblatt , um nach dem Datum zu sehen.
Drei Tage zurück! Großer Gott , dann konnte
ich ja gar nicht mehr rechtzeitig heimkommen,
um jene unseligen Duelle zu verhindern!
In fliegender Hast sandte ich drei Depeschen
ab , an meinen Stiefvater , meinen Bruder
und meinen Verlobten , die das Entsetzliche
verhindern , aufschieben sollten. Dann riß
ich das Kursbuch aus dem noch unausgepack¬
ten Handkoffer hervor, sah, daß ich den Nach-
mittags -D-Zug Ala-München-Dresden noch
erreichen konnte und fuhr, wie von Furien
gejagt, zum Bahnhof.

O, wie soll ich dir die Qualen dieser Heim¬
reise schildern! Wie eine Wahnsinnige irrte -
ich während der ganzen Nacht im Korridor
des Salonwagens umher , keine Minute Ruhe
vor den Bildern meiner aufgeregten Phan-

tape , vor den bange,i Ahnungen kommenden Unheils und den
bittersten Selbstvorwürfen über meine Unbesonnenheit.

Warum hatte ich es nicht verstanden, den der Wirklichkeit ent-
lehnten Stoff so zu verschleiern, daß niemand die Wahrheit heraus-
finden konnte ! Aber trotzdem, wäre dieser elende Verräter nicht
gewesen, so hätte sich gewiß kein Mensch getroffen fühlen können.

Ich wußte ja, daß der Roman von verschiedenen Betei-
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dafür . Aber natürlich , wenn ein Mann , ww dieser Mazor von
Lancken, kam uno mit dem Vergrößerungsglase auf die Stellen
hmwies , die ein Körnchen Wahrheck enrhrelren, uno den Betref¬
fenden sagte : Sieh , das bist du , und m« dem r,t der und der ge¬
meint , ja , dairn freilich ließ sich Anstößiges fmden . Aber da^
Ärgste, was wie mit Zentnerlasten auf meiner Seele lag, war das
Geivräch in der Laube . Ich konnte es Nicht leugnen , uno wer
wüwe es glaube,r, daß das damals keinerlei Berechnung , nur

UU  An wahres ĜUrck̂daß mein Verlobter Zeuge dieses Gesprächs

Sachlage der Wahrheit entsprechend darstellen wurde . Er war
ktzt meine einzige Hoffnung, mein Halt , meine Stütze. Und m
dem Gedanken an ihn , an seine Liebe und Treue , wurde ich endlich
ruhiger und zuversichtlicher. In München gab ich em zweites
Telegramm an ihn auf, das die dringende Bitte , nur bis Dresden
entqegenzukommen , enthielt . So konnten wir auf der Fahrt
nach G. beraten , was zu tun tvar , denn es war )a keme Minute
^eit zu ver¬lieren.

Ein Zwei¬
fel , daß er
nicht kommen
könne , kam
mir keines¬
wegs , ich war
seiner Treue
so sicher.Des¬
halb war ich
auch durch¬
aus nicht ent¬
mutigt , als
ich ihn in
Dresdennicht
antraf , son¬
dern tröstete
mich damit,
daß ihn das'
Telegramm

nicht recht¬
zeitig erreicht
habe und ich
ihn sicher in
B . , unserm
gemeinsamen
Wohnorte,

wo ich nicht
aussteigen,

sondern so¬
fort nach G.
weiterfahren
wollte , auf
dem Bahn¬
hofe treffen
würde.

bat es stattgefunden . Und geschossen hat er sich mit dem Assessor
Dr . Bartsch, dem Bräutigam des Fräulein Wenck, Sie wissen
doch, gnädiges Fräulein , die schöne Blondine , die ^zhr Herr Müder
im vorigen Jahre so verehrte . Der Assessor soll den ersten Schuß
gehabt und Ihren Herrn Bruder sofort tödlich getroffen haben.
Bier Briefe lagen auf seinem Nachttische, sie smd mle bestellt
worden , nur den an Sie , gnädiges Fräulem , den hat der Herr
Papa an sich genommen ."

„Mein Vater ? Wo ist er ? Hier oder -
„Er war bis gestern hier , hat alles angeordnet , da wurde er

durch eine Depesche nach Hause gerufen . Ich glaube, ^ hre Mut-

tet i reden Sie doch weiter !" drängte ich, halb ohnmächtig.
' Ich weiß ja auch nichts Bestimmtes , stotterte die V-nttn.

„Jch^hörte nur Ihren Herrn Vater zu dem Ma,or von Lancken
sagen, daß die gnädige Frau erkrank! sei . , , <•

" Was die Frau über meine Mutter sagte, horte ich nicht mehr,
denii die Mitteilung , daß dieser gemeine Verräter es gewagt,
mit meinem Vater zu meinem toten Bruder zu kommen, nahm

Aufmerksam¬
keit in An¬
spruch.

Mit letzter
Kraft nahm
ich mich ge¬
waltsam zu¬
sammen und
fragte , wo die
Leiche mei¬
nes Bruders
sei.

„In der
Halle , auf
dem Fried-
Hofe!"

Ich wandte
mich zum
Gehen.

„Gnädiges
Fräuleinkön¬
nen heute
dort nicht
mehrhin . Die
Halle ist ge¬
schlossen und
wirdvormor-
gen früh um
sieben Uhr
nicht geöff¬
net . Um sie¬
ben Uhr ist
auch schon
das Begräb¬
nis ange¬
setzt."Die Zerstörung Ostendes durch die Engländer. (Mit Text.)

Aber auch dort war er nicht, auch keiner meiner Angehörigen!
Einen Augenblick schwankte ich, ob ich euren Zug Überschlägen
und erst die Eltern aufsuchen sollte, ehe ich weckersuhr. Aber dann
kam ich erst zu später Abendftunde m G. an , und das wollte rch
iricht- so fuhr ich weiter mit der einzigen Hoffirung, meinen Ver¬
lobten bei meürem Bruder zu finden ." t „ .

Eure Weile hatte meine Freundin erschüttert von der Erinnerung
an die durchlebte Qual geschwiegen; dann fuhr sre m ihrer ifebens-
beichte fort : „Es war acht Uhr abends , als ich m G. ankam. —
Kein Mensch war auf dem Bahnhofe . Ich nahm eure Dro chke
und ließ mich zur Wohnung meines Bruders fahren , dem Kutscher
die Weisung gebend , zu warten , für den Fall , daß mem Bruder
ins Kasino gegangen wäre . Auf mein Klingeln öffnete die Wutm
meines Bruders , die ich von meinem vorfahrigen Aufenthalt her
gut kannte. Sie fuhr vor mir zurück, als sähe sie em Gespenst,
und als ich nach Werner fragte , sah sie mich ganz verstört an und
stammelte : „So wissen Sie noch gar nichts —

„Was deim, uni Gottes willen , was ist gescheheii. -so

U>bC r @ott,  das Elend ! Ihr Bruder ist ja tot , gnädiges
Fräulein . Morgen wird er begraben !"

Mir wankten die Knie , und ich mußte mich an die Wand
lehnen , um nicht umzusinken.

„Also doch zu spät !" stöhnte ich. „Wann war das Duell , und
mit wem ?" forschte ich dann . r .,s . p

Vorgestern früh . Im Jägerwaldchen , jenseits des Stadtparkes,

„Warum denn aber so früh ?" murmelte ich.

Ich stürzte die Truppe hüiunter , um in den noch harrenden
Wagen zu steigen und dem Kutscher als Ziel der Fahrt den̂ ried-
hof anzuaeben . Der sah mich auch an , als ob er an meinem Ver¬
stände 'uveifle . — Es goß in Strömen , als ich am onedhofe an-
langte . Das Tor war verschlossen, aber die Dufter der Wohnung
des Totengräbers waren erleuchtet. Uber uralte Grabsteine, die
außerhalb der Mauer aufgeschichtet waren , kleckerte ' ch hmweg
und klopfte an das Fenster . Ein alter Mann öffnete und fragte
verwundert nach meinem Begehren . Kopfschüttelnd sah er mich
an imb mein Zittern und die furchtbare Aufregung , m der ich
mich befand , bemerkend, fühlte er Mitleid mit mit und ließ mich
durch eine kleine Seitenpforte in ferne Wohnung em. Dort be-
siürmte ich ihn mit Bitten , mich in dre Kapelle zu lassen, wo sie
nreinen Bruder bereits aufgebahrt hatten . Er schüttelte mrmer
wieder den Kopf und meinte , es könnte ihm dre Stellung losten,
wenn es bekannt würde . Ich aber flehte so lange , bis ers nachgab.
Nur warterr mußte ich, bis drüben rm Hause oes Friedhossm-
spektors alle Lichter erloschen waren . Indessen erzählte ich dem
Alten von dem Unglück, das über mich gekommen.

Es war zehn Uhr vorbei, als der Alte mich endlich hinüber
in die Kapelle führen konnte. Das Wetter hatte ausgetobt , und
Heller Mondschein lag über dem Frwdhofe und fand auch den
Weg in die stille Kapelle, wo mem Bruder , umgeben von emer
Fülle von Blumen und Kränzen, die letzte Rast über der Erde
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hielt <1ch idirie nicht aus, als ich das bleiche Gesicht erblickte,
das einen so friedlichen, verklärten Ausdruck halte , dag man den
stillen Schmfer, der aller irdischen Qtial
entrückt war , nur beneiden konnte. E-
kam auch keine Träne in meine bren¬
nenden Augen. Gefaßt und ruhig kniete
ich an seinem Sarge nieder , faßte die
Hand des Toten und lehnte mem Haupt
gegen seinen Arm. Und dann hielt ich
eine lange, stille Zwiesprache mit nier-
nem Bruder , den ich so sehr geliebt und
der durch mein unschuldiges Verschulden
den Too erlitten hatte . Was ich in jener
Stunde gebüßt, das weiß nur Gott , aber
auch nur er, was ich mir da gelobte.

(Schluß fdIa t.)

wie die alten Kulturvölker
Fruchtkonserven herstellten.

M. Mittag . (Rochdr. Verb.)
^6̂ ) as Konservieren der Früchte ist

durchaus keine Errungenschaft der
Neuzeit , fonderii wurde schon von den
alten Griechen und Römern ausgeübt,
wenn mich freilich ihr Verfahren von
dem unserer Zeit gewaltig abiticht. Au.'
den Werken alter lateinischer Schrift¬
steller kann man sich leicht über die
Konfervierungskunst der Alten unter¬
richten , sie enthalten oft ganz genaue
Rezepte und es dürfte für manchen
Leser von Interesse sein, solche kennen
zu lernen . Was uns moderne Menschen
daran befremdet , ist die Unmasse von
scharfen Gewürzen , die man im alten

wir wohl kaum noch etivas übrig haben würden . Sodcmn üebl
nimi teilt die groben Früchte mit ftemeriN zu füllen nur
man es sehr , groyen ^ ^ ’um  er in dem Safte emer

dritten Fruchl einzukochen.
Kochsklaven, die diese Emlegekunst

gut verstanden , schätzte man sehr und
bezahlte .sie auch fürstlich. Man freue
sich chon aus d Überrraschung, die
die Füllung solcher Fiücht bieten wmde
und ging Wetten ein über di Art des
Fruchtsafies , in dem sie gedunstet wur¬
den. Je schwieriger man dies e mten
konnte , de!.o höher wurde die Kunst
des Kochsklaven geschätzt und um so
größer war der Stolz de Gastgebers.

Die republikanischen Römer Hetzen
die in Honig geschmorten ?!
Stein - oder Tonkrüge emlegen , die mit
Schweinsblase verbunden wurden , wa
schon an unsere Art der Konservierung
erinn rt . Doch auch Rindsdarme füllte
man mit solchen Früchten , imd sre sollen
sich gut konser̂ iert h den.

Auch die Marmeladen kannte und
schätzte man bereits im alten Rom , doch
berei ete man sie aus etwas sonderbare
Weise zu. Entsteinte Pflaumen und
Pfirsiche wurden gedörrt und dann mit
ihren Kernen , Maronen , Russen und
Getreidekörnern scharf geröstet, so ähn¬
lich wie wir es mit den Kaffeebohnen
tun . Die gerösteten Früchte usw. wur¬
den nun fein gemahlen uud zu mem
Brei verkocht, der dann schichtwete
zwischen Mehlteig gelegt und zu flachen
Kuchen oder Broten verbacken wurde.
Dieses an das noch heute beliebte

,,

Generalleutnant v. Alten,
der deutsche Gouverneur von Riga. Phot. A.Iex . Möhienvaran befremdet, isl 0ie iinmage der deutsche Gouverneur vonN'gu. . dieses an oav uuvy

nach >» gjgj CfifiÄ
c CahvhaS (> pftf *TT ältlTt ■ÖCtlÜtCl

Da man den Zucker noa) mem mnare , u-
Einlegen der Früchte des Homgs, und es spielten zum Beispiel
die Honig-
äpsel (msll-
mela )aus den
Tafeln der

römischen
Großen eine

gewichtige
Rolle . Die
Kochsklaven
wet^ iferten
miteinander,
um immer
neue pikante
Soßen , in de¬
nen diese Ap¬
fel geschmort
wurden , zu

ersinnen.
Man dämpf¬
te sie entwe¬
der rn süßem,
dunklenWein
mit vielen

Gewürzen
oder auch in
einer Quit¬
tensoße ganz
dick ein. Bei¬
de Soßen
wurden mit
Honig ge¬
süßt und man
brachte diese

Honig äpfel
meist darin
zu Tisch, oft
aber auch

ÄeÄtem Zustaud- , i» daß ,i° »hulich >»i, uu, -r- I- n.

°L °umi . S ° „ °u Früchte , di-

»n (omcn Urt',

Deutsche Truppen denn Paureren “ ausgedaut wurde.
di° von den Russen vor chrenr Ruck»ug gesprengt und ; °,n .d°n « n̂ Womeren sofort

aufocwahren
ließen.

Die armen
Leute , sü die
Früchte un¬
erschwinglich
waren , >e-
halfen sich
mit Kürbis¬
sen, aus de¬
nen sie ähn¬
liche Gebilde
herzustellen
vermochten.
Für Festtage
setzten sie der
Kürbismasse
noch Feigen
und Gerste
bei. Bei den
Trinkgelagen
der alten
Griechen und
als Nachtisch
bei Festmäh¬
lern wurden
mit Vorliebe

ägyptische
und syrische
Datteln , mit
zerstampften
Rosenblät¬

terngewürzt,
gereicht, und
ebenso Fei¬
gen us At¬
tika und Rho-U *- - /

w , die in schwerem griechischen Wein gedünstet und mit aro
L,ch n » n-7n7pLftimK wu-d-n^ Auch m
Griechenland Weinbeeren m Homg ein und trocknete sie
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dann beibeö zum Füllen von Geflügel und j achten werde, nicht daran gedacht haben, sich vor ihren BundeSgcnosf
rechtzeitig in Sicherheit zû bringen. Nufer vorstehendes Bild zeigt, daß

und verwendete
anderen Brrten.

Die erst,- Gattin des Perikles , Telesippe , soll diese Wein-
be renfülle ersonnen haben . Sie Pflegte damit Pfauen , die aus
der griechischen Tafel sehr geschätzt wurden , zu füllen und da¬
durch auch sehr schmackhaft zu bereiten . Diese Telesippe muß
nach den Aufzeichnungen ihres gestrengen Gemahls überhaupt
1trt großes Kochgenie gewesen sein . Er rühmt besonders eine
von ihr erfundene Olivenkonserve , die von den Helleninnen eifrig
nachgeahmt wurde und die der Erfinderin viel Ruhm eintrug.
Zie kochte hierfür zarte Ntlßkerne in Honig weich und vermischte
sie mit in Wein gedämpften Oliven . Die Mischung stopfte sie
dann in Schläuche , die luftdicht verschlossen wurden . Diese
Olivenkonserve soll sich jahrelang ge.
halten haben , und da der Oliven-
fegen in Griechenland sehr reich zu
sein pflegte , war man über diese Art,
die sonst nicht sehr haltbar auszu¬
bewahrende Frucht zu konservieren,
begreiflicherweise sehr entzückt.

Bei den alten Ägyptern wurden
die Früchte in derselben Weise ein¬
gelegt , und es ist nie entschieden wor¬
den, ob diese die Konservierungskunst
von den Griechen und Römern , oder
umgekehrt diese von den Ägyptern
erlernten . In Ägypten pflegte man
auch die fleischigen Samenkörner der
Lotosblume , die als Volksnahrungs-
rnittel noch heute eine gewichtige
Rolle spielen , zu konservieren , was
teils durch Abtrocknen und Rösten,
teils durch Einkochen in Honig geschah.

Interessant ist es zu erfahren , daß
die alten Perser schon den Rhabarber
als Kompott kannten und ihn in Ho¬
nig kochten und mit Honig einlegten,
eine Kochvorschrift, die von den heu¬
tigen Hausfrauen nachzuahmen viel-
leicht nicht ohne Erfolg wäre , da
der Honig die Säure und Schärfe

en

oem englischen Feuer im Verein mit den Fliegerbomben ganze Häuser-
blvcks zum Opfer gefallen sind.

H = 3E Allerlei

Verierbilr».

Musterung. „Ob mir etwas fehlt?! Asthma Hab' ich, Herr Reai-
mentsarzt , und Rhemnatismus , und magenleidend bin ich und nervenkrank
und 'nen Blähhals Hab' ich und Gallensteine . . ." — „Wirklich? Da wird
ja der Heldentod eine wahre Erlösung für Sie fein! — Tauglichi"

Wie Mutterliebe auch Tiere erfinderisch macht, konnte bei einem
starken Gewitter ein Gutsbesitzer beobachten. Sein ganzer Hof war unter

Wasser gesetzt worden, natürlich auch der
Hühnerstall. In der allgemeinen Angst und
Verwirrung hatte niemand daraus geach¬
tet , bis der Hausherr durch das unaufhör¬
liche Glucksen einer Henne aufmerksam ge¬
macht wurde und den Stall betrat . Da
fand er ihn denn ganz überschwemmtund
von den Vögeln verlassen. Rur auf der
obersten Sprosse der Hühnerleiter stand
hochaufgerichtet eine Henne, ihre ganze
Brut , fünf allerliebste Küchlein, bei ihr.
Bier davon hatte sie auf ihrem Rücken
untergebracht, das fünfte kauerte auf einem
schmalen Mauervorsprung und wurde dort
festgehalten von den Schwanzfedern der
fürsorglichen Mutter . Da sie aber offen¬
bar fühlte, daß sie diese angespannte Hal¬
tung nicht lange würde aushalten können,
io tat sie zugleich das klügste, was sie tun
konnte, und lockte durch ihr Glucksen
menschliche Hilfe herbei. C. D.

Wo ist der Weidmann?

"  des Rhabarbersaftes ent¬
schieden besser bmden wurde , wie der Zucker. Ein Versuch wär
immerhin zu empfehlen . — Aus vorstehendem ersieht mau , das
die Hausfrauen der alten Kulturvölker auch schon bestrebt waren
ihre Speisekammer für die obstarme Zeit mit Konserven zu
versehen und daß sie , auch ohne eineii Einkochapparat zu be¬
sitzen, -diese Ausgabe zii lösen verstanden haben.

W&&W;  I Fürs ßaus .•••. •••• .««.

nach deni

Jenen Äpfeln , die man als
Kompott, Dampfäpfel ufw. ganz
verwenden will, ist das Kernhaus
auszustechen; dies geschieht am
einfachste,i durch den Kolonnen-
ausstecher. Die Art und Weise
der Benützung kennzeichnet un¬
sere Abbildung. Es wird daran
erinnert , daß das Ausstechen des
Kernhauses vor dem Schälen

~ , ... . . .des Apfels zu erfolgen hat , da
schalen die Apfel leicht auseinanderbrechen.

Kohlrüben vertragen vor dem Ein¬
wintern einen leichten Frost. Sie werden
dadurch sogar schmackhafterund halten
sich im Winter besser. Im schneereichen
Winter hat man sie schon mit Erfolg ganz
draußen gelassen.

Behandlung des Lchuhwerts. Von -seit zu Zeit ist es notwendia
von den Stiefeln die Wichse bzw. Creme mit lauwarmem Wasser gründlich
abzuwaschen und das Leder einzufetten. Hierbei muß das Schmiermittel
mehrmals hintereinander, am besten so oft aufgetragen werden, bis das
Leder es nur noch langsam aussaugt. Man fettet das nasse Leder unter Zu¬
hilfenahme eines starken Pinsels. Als Schmiermittel hat sich das Baumöl
gut bewahrt, auch Mischungen desselben mit Lebertran sind recht brauchbar

Re»sbratling . 85 Gramni Reis, I Maggiwürsel, 1
Maggipilzsuppe, 1 große Kartoffel, l Ei, einen kleinen
Löffel geriebene Semmel . Der Reis wird mit etwas
Maggibrühe und etwas Butter zu einem steifen Brei
gekocht. Unter den noch warmen Reis mischt man die
Pilzsuppenwürfel und die geriebene Kartoffel und läßt
die Masse erkalten. Nun schneidet man kleine Scheiben,
die man paniert oder auch unpaniert im Fett bäckt. B.

Auflösung.

Anagramm.
Das Wort bei jeden, ist beliebt,
©enn . ber und jener ist betrübt,
so wird '- ihn, allezeit gelingen,
Den Frojinn wieder ibm zu bringen.
Geändert nun der Zeichen Stand,
So führt 's dich in ein fremdes Land.
Wo es als großer sUuß zu sehn,
Der auch besungen ward gar schön..

Fritz Gnggenbergcr.

Problem Rr . 184.
Von W. A. S y i n km ä n.

Schwarz.

fr  Unsere Bilder £ 3
KliegeroberleutnantKurt Wolfs, einer der erfolgreichsten Richthofen-

Mannen und Ritter des Pour le m&ite , fiel auf dem westlichen Krieqs-
jchauplatz im Alter von 22 Jahren, - mit ihm ist einer der besten Flieaer-
osflziere dahmgegangen dessen Taten im deutschen Volke unvergessen
JÄ werden. Er hatte 33 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht-TbŜ nb nilJ-&le,ec  Zahl an der vierten Stelle der erfolgreichsten dent-
jchen Kampfflieger Seit einiger Zeit war er Führer der Ja ^ staffel 1l
die früher von Rittmeister Manfred v. Richthofen geführt wurde und
123e4uaL ^ Th 1917  20 » Flugzeuge abgeschossen, davon

Die Zerstörung Ostendes durch die Engländer. Seit kurzem beschießen
lJ ? Engländer wieder mit weittragenden Geschützen die belgische Stadt
0,tenbf*\ ^ ne /^ ^ .ftnedliche Bevölkerung der Stadt Rücksickftz>, neh-
men, schleudern sie die ,chweren Granaten bei Tag und Nacht und neben
den Ruinen , die als stumme Zeugen des Unglücks, das die Stadt be-

i?* ' £ ;mnleI  ragen , liegen viele Leichen von Einwohnern, die
im sicheren Vertrauen darauf, daß England das schönste Bad der Weft

Ergänzungsaufgabe.
He-lku-de, Rü-esh-im, Ka-tof-el,
Ma-soh-U, Fe-erw-hr, Kö-igs-ee,
Zu-ker-ut , Pr-fes-or, We-tfa -en,
We-nsb-rg, Zu-sp;-ze, An-rom-da,
Ma-sna-me, Fr -nkf-rt , Te-tam -nt,

Ka-tel-an, Ge-rge-ee,
Die Striche sind mit entsprechenden

Buchstaben derart zu ersetzen, daß bekannte
Wörter entstehen. Die eingestellten Buch,
staben aber der Reihe nach gelesen ergeben
,.n Zusammenhänge ein Sprichwort.

Hans v. d. M ü r z.

o
Weiß.

Matt in 8 Zügen.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:

Blle Rechte Vorbehalten.

»--« u^ riUch« Lchrtstiett»»« « m «r . » Vseiile ». « n,
i tot * » ftiffti «■

__ - ----- -


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

